
Adelgundıs Jaegerschmid OSB5

Die etzten Jahre Edmund Husserls Z 8)

Sommer 71936 Das Ehepaar Husser] verbrachte nach der Rückkehr VO Rapallo
den SaNzZzeCN Sommer bıs spat 1n den Herbst hıneıin 1ın Kappel bel Neustadt
(Schwarzwald). Die Atmosphäre 1er WAar VO Frieden und oroßem Wohlwol-
len Husserls erftüllt. In seiner Feinfühligkeit reagıerte Husser] ccehr stark
auf alles, W 45 sıch damals Feindseligkeit die Juden anbahnte. Er
beıitete cehr intens1v 1ın diesem Sommer dem Anfang e1nes Werkes,
dem die kürzlich ollendeten Prolegomena 1ın Belgrad erschienen (Eın
deutscher Verlag durfte Husserls Werke nıcht annehmen.) Sein Befinden W ar

wechselnd. Dıie ländliche Abgeschiedenheıit des hoch gelegenen Dorfes, die weıte
Schwarzwaldlandschaft, die hiıer VOT allem den Charakter der Hochebene tragt,
mM1 großen Ausblicken und eınem Horizont, der Föhntagen die Alpenketten
sılbern aufleuchten LAßt, das alles AL seiner csehr empfindsam gewordenen Seele
ohl Ich xlaube, die mihrische Landschaft seiner Jugend st1eg VOTL iıhm aut
Immer wieder betonte die stammesmälfsıge Verbundenheit mIit Adalbert
Stitter un Raıner Marıa Rılke Dıie frische, starke Bergluft (Kappel lıegt 900
bıs 1000 hoch) ıhn ABı Schaften Manchmal schien eine wahre
ngs ber ıhn kommen, könne seın Werk nıcht mehr vollenden. Dann
arbeitete fieberhaft, pausenlos 1mM Zimmer bel geschlossenen Fenstern un
WAar nıcht bewegen, einen Spazıergang machen. Fa Husser|] lud miıch
für eın Paar Tage e1n, ıhm eiıne kleine Abspannung ermöglichen; enn
durch meıne Anwesenheit wurde doch 1n etwa abgelenkt und CZWUNSCH,
MI1t MLr hinauszuwandern, und dabe!1 brach das tiefe Schweigen un fing
wieder reden. Be1 den vemeiınsamen Mahlzeıiten aber W ATr meıist geist1g
1bwesend un cehr 1e] stiller als SONSLT; einerselts schien C bedrückt Ya  3 schwe-
en Gedanken und S5orgen, andererseıts 1aber wieder VO innergn Bildern stark
bewegt.

Ich eminnere miıch Zzwel Jange, einsame Spazıergange. ange sprach &JE ber
se1ın geliebtes Deutschland un den unverdienten Hadß, der sıch ber die eut-
schen Juden gleich eıner hiäßlichen Schmutzflut ergoßß. Husser] schmerzte das
tief, enn W dr deutsch bıs 1NSs Innerste. Alles W ar ihm unbegreiflich. Wır
HEN auf dem Friedhof VO  e Kappel, und erzählte, da{ sich 1er
eın rab E etzten Ruhestätte ausersehen habe Hıer hofte doch 1n Frieden
der Auferstehung entgegenschlafen können. Auft einem Spazıergang
Husserl:
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69 diesen Tagen 1St mır eıne Zeitschrift Aaus Amerika zugeschickt worden, 1n
der eın Jesuit also eıner VO Ihren Leuten, Schwester Adelgundıis über
miıch als christlichen Phılosophen veschrieben hat Ich bın über das über-
eifrıge, vorschnelle Unternehmen, VO dem ıch keine Ahnung hatte. Wıe annn
INa  e JERE ‚HUbEl ohne miıch fragen! Ich bın eın christlicher Philosoph.
Bıtte, SOITSCH S1e dafür, daß iıch nach meınem Tod ıcht als eın solcher ausgegeben
werde. Ich habe Ihnen schon Ööfter ZESAQT, da{flß meıne Philosophie, die Phäno-
menologıe, nıchts anderes als ein Weg, eıne Methode se1n wıll, Menschen,
die eben gerade VO Christentum und VO den christlichen Kırchen abgerückt
sind, wiıeder den Rückweg (SOÖf%t zeigen. -

März 193 Husserl: A Was macht das Christentum als Wissenschaft ZAUEE

Begründung? Es tragt die Evidenz 1n sıch sıcher nıcht ımmer un überall
absolute Evıdenz. ber WIr mussen uUuNnsSs auch den relatıven FEvıdenzen be-
kennen. SOnst lösen WIr das Leben auf, zersetfzen WIr das christliche Leben,
das doch die Evıdenz tür se1ne Glaubwürdigkeit In sıch tragt. Gewiß können
WIr auch MIt der Wıssenschaft das Christentum herantreten, un das hat die
Scholastık, das Kirchenrecht un die kirchliche Verwaltung aber wıch-
tiger als 1es alles ISt doch das lebendige Leben, und da nımmt INAan die relatıve
Evıdenz SCIN MIt 1n auf ıbt 65 eıne sıcherere un echtere Evidenz 1m religiösen
Leben als das Gebet? Natürlich nıcht das Geplapper! Und doch tällt das Gebet
nıcht die letzte absolute FEvidenz. Das gleiche oilt VO der Wiıissenschaft.
Das W Ar Ja gerade ıhre Fehlerquelle 1n den etzten rel Jahrhunderten aber
auch die Scholastik 1St nıcht treı davon da{fß S1e VOT lauter Skeptizısmus den
Boden des Alleinwahrhaftseienden verloren hat.“

Aprıl 71937 Mittlerweile W ar CS Husser] doch csehr e1insam geworden.
Denn der Nationalsozialismus hatte datür SESOTZT, da{fß der Freundeskreiıs sıch
mehr und mehr lichtete un sıch auch die offizielle Wiıssenschaft VO ıhm zurück-
Z Als ıch seinem 78 Geburtstag Z Gratulieren kam, W aAr allein. Wır
kamen 1n eın Gespräch:

„  Is das Christentum, die Kırche, die griechische Philosophie ber-
ahm (Arıistoteles), zab S1e sıch celbst damıt 1n einen unheılvollen, n1e lösen-
den Konflikt. Denn damıt iFAaten sıch vegenüber die ‚philosophıa perenn1s et

relevata‘ und Philosophie. Als der lıebe (GsoOtt die Welt erschuf, hat
die Philosophie mitgeschaften (ein teines, humorvolles Lächeln begleitet

Husserls Worte), und S1e WAar sıcher nıcht böse, sondern Zut Wenn INAan 1n
olaubig-religiöser Weiıse und jeder Philosoph 1St rel1g1Ös orscht un denkt,;
un nıcht ohne weiıteres die veoffenbarte Wahrheit annımmt, sondern auch
diese ZU Gegenstand der Forschung macht, Ja, WECNN INan sıch 1n die ‚Hölle der
völligen Skepsıis‘ beg1ibt, die Wahrheit teleologisch begründen, da wollen
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eobel die Scholastiker nıcht mitgehen, und E die Neuscholastiker spuren, daß
1E eigentlich über Thomas hınaus mussen (1a Thomas freilich, Wr Sanz
Großes, ein ungeheures Phänomen).

ber die Neuscholastiker haben Angst davor, alle Oftenbarung, Aje Dogmen,
celbst (soOtt hintanzusetzen, und CS auch 1Ur 1n ıhrem Denken WwaAare (hypo-
thetisch). Ich möchte LLUTE 1ın meıner phänomenologischen Reduktion alle Philo-
sophien und Religionen durch eine allgemeingültige Methode der Erkenntnis
ammeln. Der Ontologismus FSt eıne Zanz gefährliche Irrlehre. Die Neuschola-
stik hat mMI1r damals zugestimmt, als iıch sSOWeIlt Wa  — ber S1e konnte spater
nıcht begreifen, dafß C555 1LLUT eiıne Statiıon auf meınem Weg W ar. Man abstrahiert
das Seıin schlechthin und schaltet das Bewuftsein AauS, 1ın dem doch erst das eın
lebendig wiıird un lebendig bleibt. uch die aterıe 1St Geistiges, S1e
steht eben LLUT auf der unfersten Stute der geistigen Ordnung.“

Im Sommer wurden Husserls A4US „rassıschen Gründen“ ZWUNSCH, ıhre Ses
liebte Wohnung 1n der Lorettostraise 40, Stock, verlassen, S1e viele
ylückliche Jahre verlebt hatten, un das oroße, herrliche Arbeitszımmer des
Meısters uns immer W1€e eine Art Heıligtum erschıen, das eben gerade AB diesen
Ort gebunden W AarT. Zwanzıg Jahre hatten S1e OFrt vewohnt. Vorher wohn-
ten S1e 1n der Bayernstraße. Die Rückseiten der beiden Häuser lıegen sıch
zegenüber. Hıer hatte ıch Husser] 1mMm Jahre 1916 kennengelernt. Und das kam
SO:! Fıines Tages erhielt ıch eıne handgeschriebene Postkarte VO iıhm, ıch mOöge
ıhn 1n seliner Wohnung aufsuchen, ein1ıge philosophische Bücher 1n Emptang

nehmen, die eine seliner Schülerinnen M1 testamentariısch Aaus ıhrem Nach-
1a8 bestimmt hatte. Husser| hatte mır, der Studentin 1m ersten Semester, AUS

der gzrofßen Biıbliothek selner verstorbenen Schülerin selber ausgewählt: Wındel-
bands Einleitung 1n die Philosophie, Paulsens Grundriß und eın Kompendium
Reclam)

Der Wohnungstausch 1m Sommer 1937 W ar nıcht schlecht, un iıch hatte oft
Gelegenheit, die welse Fügung (sottes bewundern, die dem eıster als letzte
Statiıon selnes Erdenweges die wunderschöne, auf halber Höhe gelegene Woh-
D Schöneckstrafße (Haus Faiıst) bescherte. Das Haus sieht beinahe w 1e ein
Rundbau AauUS, jedenfalls fängt C555 ach allen Seiten dıe schönsten Aussıiıchten un
Fernsichten auf. Von der Straße Aaus geht 114 ber eın wınzıges rückchen
ebener Erde 1n die Wohnung, die A4US wenı1gen, csehr zroßen Räumen besteht.
ı1ne breite, durchgehende Terrasse, die sıch alle rel Seıiten des Hauses
zieht, verbindet dıe R5äume miıteinander. Von 1er Aaus genilefst INAan eıne unbe-
schreibliche Aussıicht über die Stadt bıs Z Kaiserstuhl un den Vogesen,
Ja, INAan ahnt den Lauf des Rheins 7zwıschen den Gebirgen.

Während TAau Husser|] den mzug bewerkstelligte, Ying ıhr Mannn für eLIwa

7We] Wochen nach Breitnau bei Hınterzarten (Schwarzwald). Er liebte den
1000 hoch gelegenen Ort csehr seliner Einsamkeit un se1nes Charakters.
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Dıie Wırtin Om Gasthaus Kreuz, die dem Ehepaar Husser] seIit vielen
Jahren sehr ZUugetlan Wafr, scheute sıch auch 1im Jahr 1937 nıcht, ıh wıeder auf-
zunehmen. Allerdings mufißte CS heimlich geschehen, un Husser|] ß alleın 1n
einem Nebenzimmer. Ich esuchte ıhn einem wunderschönen 5Sommertag.
In stiller Freude holte mich 41l Autobus AD; un WIr verbrachten den ZanzeCnN
Tag bıs AB Abend usammme Meıst WIr draußen. Der Blick über die
blühenden Wıesen un reiftenden Felder erfüllte ıhn mMIt wehmütiger Freude.
Die eit un alles, W 4S 1n Deutschland vorgıing, bedrückte ıhn sehr. Um
stärker klammerte GF sıch die TIreue und Liebe der wenıgen alten Freunde,
die ıhm gyeblieben Begreiflicherweise hatte Scheu VOTr remden Men-
schen. Um die Mıttagszeıt besuchten WIr die Breitnauer Kırche, die inmıtten
des Friedhofs VO einer nıedrigen, weißen Mauer umschlossen steht. Wır oingen
7wischen den Gräberreihen auf und ab und blieben Ööfter stehen. Versonnen
schaute Husser| 1ın die Ferne, seine Seele W ar S @} Irauer überschattet.

Ruhig, aber schmerzlich berührt erzählte C  9 da{fß VO Frankreich eingeladen
sel, beim Descartes-Kongrefs den Vorsıitz führen, dafß 1aber Kultusminister
Rust ıhm die Ausreıise verweıgert habe miıt der Begründung, Husser| se]1 nıcht
tahıg, die deutsche Philosophie 1m Ausland vertireifen Deswegen habe Rust
Proftfessor Krieck AaUuUS Heıdelberg tür diese Aufgabe vorgeschlagen. Krieck hatte
übrıgens gerade einen traurıgen, Ja jJammerlichen Artıikel ber Husser] für den

Brockhaus geschrieben, den WIr alle als ungeheuer kränkend, WENN nıcht
vemeın, empfanden. Wır versuchten ZWAaTr, Husser] 1es verheimlichen,
aber schliefßlich erfuhr die Tatsache eines Tages doch VO anderer Seıite. Es
kränkte ihn tief, W 1e€e Deutschland, für das seine Lebenskraft un Ar-
beit eingesetzt hatte, ıhn jetzt behandelte. Auch die Tatsache, dafß der Posten
des Vorsitzenden beim Descartes-Kongreiß unbesetzt blieb, weıl Frankreich Pro-
fessor Krieck selbstverständlich ablehnte, konnte seıine trübe Stimmung nıcht
beseitigen. „‚Sehen Sıe, Schwester Adelgundiıs, icht einma|l meılne Asche wırd
würdig se1ın, In deutscher Erde ruhen.“ Und mM1t einem Blick aut die Gräber,;,
der nıcht Sanz frei VO Bitterkeit W dr (das un einz1ıge Mal) ‚Nıcht e1In-
mal 1er darf iıch Frieden finden Sehen Sıe, w 1e weIit Deutschland schon BT
kommen ist! Vielleicht würden Fanatiker auch hier, auf diesem Dorffriedhof,
meın rab schänden, WEeNnNn S1e CS tänden.“

Nachmittags WT Husser| csehr müde, und WIr aßen 1m (3arten des kleinen
Bauernhauses, wohnte. An diesem Tag gelang e MIr nıcht, ıh aufzuhei-
EerN Wır sprachen ber Stifter, seiınen Landsmann, den T: sehr lıebte, und mMIt
dessen vornehmer, stiller Würde 1e] gemeınsam hat In seinem etzten
Lebensjahr las SCIN wıeder Stitter und pflegte auch ber das Gelesene
sprechen. Übrigens 1St „Wıtiko“ das letzte Buch, das Husser] las

Nıcht lange sollte sıch Husser] der yünstiıgen Arbeitsbedingungen 1n seiner
Wohnung erfreuen. Am August 1937 fejerte das Ehepaar Husser]!
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Sanz st1l1] den Fas seiıner fünfzıgjahrıgen Eheschließung. Es W ar ıhr ausgeSprO-
chener Wılle, dafß nıemand auch Aaus dem Freundeskreıis Kenntnıiıs davon bekam
In der Frühe dieses Tages beim Ankleiden 1mM Badezımmer olıtt Husser| AUuUS$S

un verletzte sıch anscheinend innerlich. Die Ärzte nehmen A da{ß OE siıch
durch diesen Sturz den Keım seıiner Todeskrankheit geholt hat Es entstand
eıne exsudatıve Rıippenfellentzündung, die miıt kurzen Unterbrechungen der
Besserung bel schwankendem Befinden iıhn immer mehr verzehrte. Es wurde
eın ungewöhnlich langes, schmerzliches, peinvolles, acht Monate auerndes S
den

Der alte FHausarzt, Dr Otto, der ıh behandelte, erklärte, da{ß ıhm 1n seıiner
vieljJährıgen Praxıs nıcht eın einzıger Ühnlicher Fall begegnet sel Medizinisch
gesprochen hätte der Patıiıent nıcht bıs Aprıil 1938 leben, existieren können.
Die Nahrungsaufnahme wurde immer geringer. Das Fieber schwankte un
zehrte unablässıg den Kräften und der Substanz des KOrpers Z weimal enti-

standen schwere Exsudate, die punktiert werden muften. Da ıch aut Wunsch
un Bıtte VO Husser| manchmal Pflegedienste ıhm erwies, assıstierte ıch auch
bel einer Punktion: das SsSstuUumMMEeEe Leiden des Patienten hatte Erschüttern-
des uch klagte Husser]|] Zanz selten und W Ar mMIıt allem zufrieden, abge-
sehen davon, da E: tast nıcht mehr ZU Essen bewegen WAal, un alles AI
reden ıh aufregte. Se1in Leib schwand dahın, aber der Gelst lebte unangefochten
se1n Eigenleben. Manchmal hatte INan den Eindruck, als ob NUur och
der Geılst da se1l Seıin Leben W Ar den Ärzten wirklıch eın Rätsel. Es

jedenfalls jeder medizinischen Erfahrung. Unablässıg W ar der Geıist tätıg un
verstromte seiınen Reichtum.

September 1937 Als iıch 720 Besuch kam, W Ar Husserl außer ett Manch-
mal, WEeNnN C siıch wohltfühlte, pflegte ]: 1n den Abendstunden aufzustehen. Wır
afßen 1n seinem Studierzımmer nebeneinander. Er ergrift meıne Hand un hielt
S1€e während des Gesprächs. Draußen Zing eın selten schöner Frühherbsttag
Ende Es Wr SAaNZ still Langsam versank die Sonne hınter den Vogesen. Herr-

Jich: fejerlich erhob sıch die Silhouette des Müuünsters 1im goldenen Abendschein
ber dem Jahrhunderte alten, Sraucn Dächergewirr der Stadt, die l liebte.
In seınen Augen stand das Abendlicht. S1e ganz versunken 88l das Bild
der Horizont sanft erglühenden Gebirgskette un der Stadt seinen
Füßen Da unterbrach GT das tiefe Schweigen, das lange 7zwischen uns D
herrscht hatte. Leıse un: eindringlich C ohne den Blick VO unster
abzuwenden:

„Ich habe nıcht gewußst, da das Sterben schwer 1St Nun habe ıch miıch
doch bemüht, eın ZaNZCS Leben lang, alle Eitelkeit abzutun, un gerade
jetzt iıch meınen eigentlichen Weg bın Sanz 1m Bewußtsein
der Verantwortung der Aufgabe und 1U zuletzt 1n den Vortragen 1n Wıen
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und Prag un ann 1n der etzten Schrift ‚Die Kriısıs der europäischen Wıssen-
schatten un die transzendentale Phänomenologie‘ (Belgrad 1236 ersten

Mal A4US MIr herausgegangen bın, Sanz SpONTAN, und eiınen kleinen Antang gC-
macht habe, da 1U mu{( ıch abbrechen un meıne Aufgabe unvollendet lassen.
Gerade Jetzt, iıch fertig bın, weilß ich, da{f iıch VO anfange, enn
tfertig sein heißst, V anfangen.

Und iıch habe M1r das schön gedacht, WEeNn iıch einmal meıne Aufgabe,
meıne Weltaufgabe ertuüllt un durch die Phänomenologie den Menschen eıne
eu«€e Seinsweise iıhrer Verantwortung gezeigt habe, S1e VO iıhren Eitelkeiten
und ıhrem Ich lösen. Gott, VO Jugend aut habe ıch doch eJ  T Eitel-
keıten gekämpft, un jetzt hätte iıch sS1e tast abgetan, auch die Berufseitelkeit,
ohne die eın jJunger Mensch nıcht arbeiten He dıe Verehrung un Bewunde-
rung meıner Schüler. Ja, jetzt hätte ıch miıch Fast. 1ınuten VOT dem Sterben,
auch Zanz dem Neuen Testament zugewandt un: LLUT das eıne Buch gelesen. Was
ware das für eın schöner Lebensabend veworden! Nun endlich ach Ertfüllung
meıiner Pflichtaufgabe wuürde iıch das Gefühl haben Jetzt dart ıch das LUR:
durch iıch mıch selbst kennen lerne. Niemand annn sıch Ja selber kennenlernen,
ohne dıe Bıbel lesen.

Ihre Aufgabe, meın liebes Kınd, csehe iıch VOT allem darın O6 da{ß s1e Ihnen
erhalten bliebe! Junge Menschenseelen 1n Liebe Für die Liebe gewınnen
un: S1e bewahren V den orößten Getahren der Kirche: VOT sterıiler Fitel-
eıit un tTarrem Formalismus. Versprechen S1e mıir, nıcht SdscCh, blo{ß
weı] andere an ZESAYL haben Die oroßen, heiligen Gebete der Kirche siınd stan-
dıg 1n Gefahr, entleert werden, weil 119a S1e nıcht mehr MmMIt persönlıchem
Leben durchdringt. Dıie Kirche wırd meın Werk ablehnen vielleicht nıcht die
Jugend iın der Kırche, Ihre Freunde enn S1e sieht 1n MIr den orößsten Feind
der Scholastik, weniıgstens der Neuscholastik.“ Und MmMI1t leisem, iıronıschem 152
cheln fügte hınzu: „Ja! Thomas, den verehre ich 1aber der WAar auch eın
Neuscholastiker.“

Wiährend der Wıntermonate schwand sıchtlich dahın Im Maärz WAar der
Zustand geworden, da{( ıch Ööfter die Nächte seınem ett wachte.
Er schlief 1e] un lag 1m Halbschlummer, ohne da{fß INan Je VO eiınem totalen
Schwinden des Bewufstseins hätte sprechen können. schien W 1€e 1n Selbst-
gesprächen oder 5 als rede 1° mIt eiınem unsichtbaren Gesprächspartner. Sehr
oft, WENN ıch frühen Abend kam, Jag 1: 1m Halbschlummer, un ıch safß
schweigend un Zanz st 111 neben seınem Bett, bıs erwachte. Dann spiegelte
siıch jedes Mal eıne Sanz große Freude aut seinen Zügen, die taglich verklärter
un vergeıistigter wurden. Immer ormten seine Lıppen Worte des Dankes,
der Freundschaft. Es verlangte ihn, dem auch ach außen hın jetzt Ausdruck
gveben, während 1es 1n gesunden Tagen 1U  — Sanz selten un LLUTr be1 beson-
ers ausgezeichneten Anlässen hatte.
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Ich erınnere miıch, dafß 1n jenen Tagen; da m1r manchmal AaUus seiner
Jugend erzählte, den Spruch Frankeschen Waisenhaus Halle ZESARL hat
ES geschah 1es ohl 1n bezug auf dıe ersten schweren Jahre seiner Ww1ssen-
schaftlichen Laufbahn, da jener Spruch, dem oft vorbeıig1ing, ıhm 1e]
bedeutet hatte: „Junge Männer brechen ZUSadININCN, 1aber die autf den Herrn
VELtFAUGCH; schöpfen S raft Schwıngen wachsen ıhnen W1€ Adlern, S1Ee lau-
ten und werden nıcht müde, S1e gehen un werden nıcht matt  « (Jes 40, 301

März 1938 Wiährend der Nachtwache ergab sıch folgendes Gespräch,
das iıch sofort noch nachts autzeichnete. Es erschien mıir, als gehorchte Ge
SEUtZCN; dıe schon 1n eıner anderen Welt zültig sind hne Einleitung un Be-
zugnahme begann plötzlıch: OT allem Antang steht immer das Ich, das ISt
und denkt und Beziehungen sucht ın Vergangenheıit, Gegenwart un Zukunft.
ber das 1St eben das schwier1ige Problem. Was W Ar VOTLT dem Antfang?“

Diese etzten Gespräche nıcht mehr die des Phänomenologen, der siıch
berutfen tühlt, eıne Weltaufgabe ertüllen, sondern des geliebten, scheidenden
Lehrers un Freundes, der bald VOT das Antlıitz Gottes retifen würde. Wıe sehr
wünschte ıch, seıine Seele VO aller Unruhe befreit w1issen un abgelenkt VO  3D

jeder blofß iußeren Zutfälligkeıit. So ENTSCPNELE iıch auft se1ine Worte OF dem
Antang steht (sott W 1e€e Johannes: ‚Im Anfang W ar das Wort, und das
Wort W Ar bel Gott, und (GJott W Ar das WOrt:.® Husser]: Ja das 1St eben das
Problem, das WIr erst ach und nach lösen können.“

ach einer Weıle tährt ınnend welıter: 2 BUur das Studium der Philosophie
sınd die Vorsokratiker unendlich wichtig. Sorgen S1e doch dafür, da{ß INAan s1e
liest. Arıistoteles Sagt IDer Antang 1St. das Seiende; die Scheidung der Episteme
un der Doxa 1St die schöpferische Erfindung des Sejenden. Philosophie 1St der
eidenschaftliche Wıille ach der Erkenntnis des Seienden. Es 1St csehr schwer, W as

ıch 1n meınem Buch geschrıeben habe Jle Philosophie 1St Philosophie des An-
tangs, Philosophie des Lebens und des Todes Immer wieder fangen WIr VO

Aa immer mehr tun WIr das Das Bemühen meıliner Philosophie ving 1mM-
HOT VO Subjektiven WCS Z Seienden.“ ıne Stunde spater eLtwa W 1e€e
1n tietem Sınnen: „ Wenn WIr nachdenken ber al das, 1St CS ımmer das Ich, das
WIr SCETZCN; nıcht eın Dıng, eın 21Um oder eın Haus.“

IDannn schlummerte wiıeder e1in. Wiährend ıch ber selıne Worte nachsann,
H1e] MIr folgendes ein: In eiınem HHSCTET etzten Gespräche hatten WIr über se1ine
philosophischen Vorlesungen gesprochen. Ich hatte ihm die rage zestellt, die
miıch als Studentıin oft bewegte: „ Warum haben S1e n1ıe ber (JoOtt miıt uns

gesprochen? Wıssen S1e, iıch hatte iıhn damals verloren, un iıch suchte ıh 1n
der Philosophie. Von Vorlesung Vorlesung w artfeie iıch darauf, iıhn durch
Ihre Philosophie finden.“ Er hatte MIr darauf folgende Antwort vegeben:
„Armes Kınd, W 1e habe ıch Sie enttäuscht, un W as habe ıch Verantwortung
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aut mich geladen, dafß iıch euch ıcht das geben konnte, W as ıhr suchtet. Nıe
habe iıch Fertiges 1n den Vorlesungen hingestellt, iımmer NUr habe ıch
phılosophiert ber das, W as miıch bewegt hat Jetzt ware iıch endlich weıt,

Vorlesungen halten können, die jungen Menschen C l5Ch geben
könnten, un jetzt 1ST. e “  spat.

Gründonnerstag, Aprıl 1938 In den etzten 7wWwel Wochen mufite eine
dauernd anwesende Krankenschwester uSeZOSCH werden. Kläre Immisch, eine
Rote-Kreuz-Schwester, berichtete mIır tolgendes Gespräch, das im Anschlufß

eiınen VO Husserls Tochter Elly Rosenberg Aaus Ameriıka eingetroffenen
Brief statttfand. Nachmittags 180588 14.30 Uhr C1 „ Papa 1STt 1n seın hundert-
sSteSs Arbeitssemester eingetreten (was 1n eLtwa tatsächlich Husserls 1akademıi-
scher Lehrtätigkeıit entspricht), un CS sınd ıhm HEG Fortschritte vergonnt. Es
beginnt eıne Cu«C Periode produktiver Arbeıt, die och für 7WwWe] Jahre esentL-

iıch CU«C Erkenntnisse verspricht. Allerdings OFrt annn dıe produktive Arbeit
allmählıich auf. Da sıch die etzten Jahre 1ın mIır eın nutzloses Geschehen ab-
gespielt hat, werden alle, die S1ie miıt mIır 1mM Geiste der Kontinultät gelebt haben,
wI1ssen. Es wırd und 1ST geworden: Leben un Tod. das letzte Streben meıner
Philosophie. Ich habe als Phılosoph velebt und wıll als Philosoph sterben
versuchen. Es steht be]l Gott, W as MaAlt schaften vergonnt W ar und noch se1n
c  mag.

Dies alles wurde w 1e€e eın Monolog nach dem Erwachen gesprochen, und 5
als ob das 1im Schlaf Geschaute und Gedachte 1U laut un für eınen Hörer-
kreıs hörbar fortsetzen wollte. Es Wr entschieden Logık In diesen Satzen, WEeNn

auch eline Sanz andere, als Edmund Husser| S1e meiısterhaft und schart
handhaben wußte. Er schwieg annn eine Weıiıle un seıne Seele schien och

einmal VO  z drüben 1n den KöOörper zurückgekehrt se1n. Als f die Schwester
neben seiınem ett bemerkte, fragte O s1e 1n bezug auf seinen Tod, den wohl
herannahen fühlte: Kann INa auch ZzuLt einschlafen?“ Die Schwester: 5 Ja,; Zanz
1n Frieden.“ Husser!: „Wıe 1St das möglıch?“ Die Schwester: „ In (SOtt Husser!:
„Sıe mussen nıcht denken, dafß iıch Angst VOT den Schmerzen habe, aber S1€
rennen mich VO  3 CO

Wıe Mag CT gelitten haben dem peinvollen Gedanken, seıne Sendung
nıcht Ende führen können, 1n sich das kommende, NECUE philosophische
Werk tragen, CS sehen als Idee und doch jetzt nıcht mehr die raft be-
sıtzen, esS gestalten. Bıs diesem Augenblick hatte se1ın Leben, se1ın Leiden
un se1ın Sıch-zum-Sterben-Bereiten das Siegel] würdevoller antiker Lebens-
haltung Ja IN  m durfte ohl VO  e} ıhm SdscCh, da{fß GT dem Tod W 1e
Sokrates furchtlos und allein entgegeng1ing, daß 1Ur schwer bedrückt Wr VO

dem, W as seınem Vaterland geschah. Nun aber bog seine Lebensbahn unmerk-
iıch sanft, ZuUuerst och zögernd, annn aber immer siıcherer und klarer werdend
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1in das Reich christlichen Denkens und Glaubens eiIn. Die Schwester, die außer-
ordentlich Ffeinfühlend sıch 1n diese orofße Seele hineintastete, betete ıhm AaUS-

wendig den Psalm VO „Der Herr 1STt meın Hırte“, 1n der Übersetzung on

Luther. Als Schwester Kläre die Worte kam „Und ob ıch schon wanderte 1im
finstern Tal: üurchte ıch eın Unglück, enn Du bıst be] mı1ır“, Husser]!:
ja meılıne ICch S das war’s, W as ıch meıne. Er co]] be] MI1r se1ın, aber ıch tühle
ıhn nıcht.“ Danach ıhm die Schwester das Lied SO 1mMmm enn meılne
Hände un führe mich Du tührst miıch doch DU Ziele, auch durch dıe
Nacht.“ Husserl: o Ja, ISt CIs W 4as könnte ıch ohl noch wollen un tühlen?
Sıe mussen 1U tür mıch beten.“

Gründonnerstag abends 74 Uhr SG seiıner Ta „Gott hat miıch
1n Gnaden aufgenommen. Er hat 885e L11LU erlaubt sterben.“ Bezeichnender-
welse hatte dieses AaUS$ einer echten, ehelichen Liebe kommende Wort se1ne

Lebensgetährtin während fünfzig Jahren gerichtet. S1ie hatte HNLFE einmal
1n eiınem langen, > Gespräch, als S1e meınem Arm über die Jange \Ear-

VOT dem Krankenzımme oing, an vertraut AICh habe Ja 11LU  — Pflasterstein
se1n wollen 1n UQÜISEFET Ehe, auf den CF tritt SO hatte diese kluge, temperament-
volle Trau hre Lebensaufgabe der Seite dieses oroßen Mannes ZUSammmnmen-

gefaflst.
Vom Gründonnerstagabend sprach Husser] mMIt keinem einzıgen Wort

mehr VO seiner philosophischen Arbeit, die ihn doch al die etzten Monate
1n Gedanken beschäftigt hatte. Wıe csehr se1In SlaNZC5S Leben 1n der Sendung
e1nes Höheren gestanden war, offenbarte siıch OESE 1M Sterben. Nun tühlte GE sıch
endgültig entlassen und VO seiner Aufgabe entbunden.

Fortan W AaAr se1n Blick 1ın der kurzen Zeıt, die ıhm noch seıiner etzten oll-
endung vegeben WAar, ausschliefßlich autf (sott und den Hımmel gerichtet. Nun
({VAT ZUTLaQE, w 1e cchr alle eıit 1n der Gnade vestanden, W 1€e Innıg verbunden
selne Seele doch zutiefst mM1t Christus gelebt hatte, WEeNN auch das Religiöse
In se1ınem Leben verdeckt und überdeckt hatte.

Kartfreitag, s Aprıl 1938 Das letzte Gespräch, der Abschied. Morgens beim
Erwachen iıhm seine FAau ‚Heute IST Karfreıitag.“ Husser]!: ‚ Welch e10-
er Fag, Karfreitag! Ja Christus hat uns alles vergeben.“ Den Tag über schlum-

me1st leicht 1n jenem seltsamen Halbschlummer, der Sterbenden
eigen 1St, da die Seele 7zwıschen 7We]1 Welten hın- un herwandert.

Ich komme Abend Als ıch mMIıt ral Husser| seınem ett stehe,
hebt den Arm FEın Lächeln des Erkennens oleitet ber selne Züge. Jede Be-
WESUNG macht iıhm sichtlich Schmerzen. ber trotzdem ergreift meılne Hand,
kulst S1e MIt der ıhm ımmer eigentümlıch CWESCHNCNH Rıtterlichkeit un behält
S1€ 1n der seıinen.

Als WIr alleın sınd, bıttet 1ın furchtbarer Atemnot aufgerichtet werden,
Stimmen O9 13
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un bleibt dann, Von meınen AÄArmen gestutzt, sıtzen. Es herrscht tiefes Schwei-
SCNH, bıs CI leise und W 1e klagend spricht: „ Wır haben Gott innıg gebeten, da{fß

uns gestatten moOoge sterben. Nun hat GT die Erlaubnis hierzu gegeben.
ber es ISt eine große Enttäuschung, dafß WIr och leben  C Ich versuche, ıhn miıt
der starken Hoftnung des Christen erfüllen und Sasc: ANWie Christus
Kreuz, mussen S1e auch noch heute leiıden bıs Z Ende.“ Er mIiıt tietfer ber-
ZCUSUNS un MIt orofßem Ernst 65 klang W 1e€e Amen En Da voller
innerer Unruhe und Angst ISt, ohne sprechen können, Sagc ıch ıhm „Gott
ISt ZUL, Gott 1ST doch “  gut Husser!: „Gott ISt SUt; Ja, Gott ISt ZUL, aber sehr
unverständlich. Es 1St eine grofße Prüfung Jjetzt für Uuns:  c

Danach scheint ZU suchen. och ehe weıterspricht, bewegen sıch
seine Hände, während der Ausdruck se1nes Gesichts in tiefer Sammlung WAal,
ö} als bete wortlos unablässıg. Schliefßlich SagtT CI die Bewegung seiner e1N-
ander suchenden Hände deutend: „Es sind Zzwel Bewegungen, die sıch standıg
suchen un begegnen und wieder suchen.“ Ich versuche, sel1ne Worte 1ın die Welt
des UÜbernatürlichen heben und ihnen einen christlichen Inn veben: Sla
Hımmel un Erde begegnen sıch In Jesus. Gott hat sıch 1n Christus dem Men-
schen genähert.“ Husser] (lebhaft): Ja das 1St CS Er ISt die Analogıe 7W1-
schen Da ach Worten sucht, un. CS ihn sichtlich quält, da{fß CT S1e nıcht
finden kann, versuche ıch wıederum, seinen begonnenen Gedankengang Ende

denken: SJa Jesus 1STt die Analogie yeworden zwıschen Gott und uns Men-
schen. Das 1St Karfreitag, Erlösung und Ostern zugleich.“ Husser| (wıe —

leichtert un befreit mMI1t tiefer Überzeugung und eiınem SAdNZ unırdıschen, miıch
tief ergreifenden Blick inneren Verstehens): Ja ISt es  c

Nach ein1ıger Zeıit lıegt Jängst wıeder 1n den Kıssen bewegt abermals
die Hände und zeichnet Linıen 88l die Luft, macht dabe!] 1bwehrende Bewegun-
SCH, als ob sähe, W as ıh beängstigt. Auf meıne Krase, W 4S CS enn
sel, das (1 sähe, ANtWOFrTIeLTt CT w 1e 1n traumhaft tiefem Sınnen MmMIt eıner mir
völlig unbekannten Stimme, die AUS dem Drüben kommen scheint: ‚Lıicht
und Dunkel, Ja, 1e] Dunkel un wiıeder Licht

Dies War Husserls etztes Gespräch, W1e€e MIr seıne Trau spater Von da
Jag 1LLU  \a och schweıigend un schlummerte 1e] An einem der allerletzten

Tage, nachmittags, als (1 geschlafen hatte, beim Erwachen MI1t einem
strahlenden Blick und MIt tiefem Leuchten der Augen: 77O! iıch habe
Wunderbares gesehen, schreiben S1e schnell!“ Bıs die Schwester den Block holte,
W aar VOT Schwäche ZUE Seite gesunken. Das Geheimnıis dieser Schau nahm
MmMIt sıch 1n die Ewiıgkeıt, sıch ihm, dem unermüdlichen Wahrheitssucher, die
ewıge Wahrheit bald nahen sollte. Er starb Aprıl 1938

Vgl den ersten Teıl dieser Aufzeichnungen: Gespräche miıt Edmund Husser] 1-19 1n dieser
7Zschr. 199 (1981) H.:1, 48—58
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